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|rr Ärriifor hr irrr Irrrfnia
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

('DftftarÄ von ff.

Sie jungen Rtäbcben fanben fict) meift, raie ties auf bem
hanbe fo 23raud) ift, in ©ruppen sufammen, unb sraifcben ihnen
fab ici) Sonntag für Sonntag eine einftige Scbulfamerabin,
Wit ber ich oft gefpieit batte, raierai ihre Rtutter 3U uns auf
-öefuch tarn unb man uns bann in ben ©arten fchicfte, um uns
'os 3u fein. Später batte ich fie im Kated)ismusunterriibt raieber
getroffen; bann mar fie ein großes 9Räbcben geraorben, unb
father empfanb ich, ohne reibt 3U raiffen raarum, bei jeb'er

^ogegnung eine 2Ert Scbeu, bie micb erröten unb ftumm raer«
oen lieg, tnenn fie mit mir 3u fprecben oerfucbte raie einft. 3d)
«ante ibren Rlafe in ber Kirche raobi. 3d) betrachtete fie im

Steinten, unb ailes an ihr — bas ©efiibt, non fcbmarsett Seifen
"nrabmt, bie ihre SBangen iiebfoften, ihre großen, braunen
fmgen, ihre natürliche haltung — entsüd'te micb fo, baß id)
wrdjtete, micb su oerraten. 3d) raanbte micb bann ab, um fie

näcbften 2lugenb(id boeb raieber 3U betrachten.

Sie faß in ber erften Rant. fßisraeiien glitt ein Sonnen«
' '-übt bureb bas bobe Senfter, legte fid) über ben Roben bin

3U ihr unb hüllte fie fcbließlid) oöilig in einen raabren
^habtenfrans ein. Sann fdjien fie mir fo fibön, baß id) bie
4srebigt oöilig oergaß, unb nur hoffte, ber fjerr Pfarrer raerbe
°d) länger reben als geroölmlid), bamit bie ftrabienbe ©rfepei«

||oog, bie mein hers oerbrannte, nicht oerfebrainbe. Rie hätte
fb es geraagt, irgenb jemanbem su fagen, raas id) fühlte, ihr

m -

t dortiger, als anbern. Seibft in ber Sd)miebe, raenn
hammer bie Junten fprüben machte, bad)te ich an bas

'"beben, unb ich freute micb bie ganse fffiodje auf ben Eommen«
0" Sonntag, raeii ich fie bann raieber feben raiirbe.

®tir fibien, als fotlte biefe Seit niemals enben.

2Iber bie ©reigniffe folgten fieb rings um uns. 3mmerbin
teh" ^ ^ 21bgefdjiebenbeit unferes Sales, baß rair barin
ftoT *°""*6rt, obne bie 2IusrairEungen bes großen ©efebebens

ein ^ fpüren. Socl) erinnere ich micb, baß im 3abre 1802
'96 junge Seute aus bem Sorf in bie ©bene bmunterftiegen,

m "".ioner geheimen 21ufftanbsberaegung teilsunebmen, bie
an feither mit bem -Kamen ber 23ourla«Rapet)s«Reoolution

gähnet bat. Siefe Reoolution machte übrigens Eaum 231ut

bnp ^ foftete nur einem häufen alter Sehens« urtb Steuer«
ftü^onte bas Sehen. 21ber bas Serbrennen fo oieler Sitten«

bie ßr'^ Pergamente machte fürchterlich Surft, unb raenn auch
»Wer einen Siugenblicf erbifet mürben, fo seigte fid) bas

ten«
" ®^aebnis oor allem in ben 2Birtsbäufern, im „Rä=

'eiefn "®tabtbaus", rao man fiib mit großem Särm bes

gejhv" Sieges freute, ben man ohne Kampf über einen ein«

in u r
" Seinb baoongetragen hatte. Sann febrte, raie ftets

firh Slücflieben Sanbe, bie Ruhe raieber, unb man machte
neuem an bie 21rbeit.

-Ran fang:
»2ßaabtlänber, auf, es fommt ein neuer Sag,
Ser greub' in unfre hersen trägt

5ngg[,^? fang bas Sieb mit umfo größeren! Sfbraung, als ich bie
otsber nod) nie fo fd)ön gefeben hatte. 3d) mar jung unb

2. Fortsetzung

ftarf. Ser 21mboß bröbnte oom SRorgen bis sum 21benb unter
ben rauebtigen Schlägen meines fdjraeren hammers, unb mein
hers batte Seiertag.

3n Raris unb SranEreid) aber folgten fich unterbeffen bie
tragifeben ©reigniffe, unb oft Earn ihr ©d)o bis su uns. Ser
Reoolution mit all ihren Scbreden mar eine Seit ooü Errege«

rifdjer Unruhe gefolgt. Unter ben oielen Stamen, bie einen 2lu«
genblicf aufEtangen, um halb raieber in bas Ricbts 3urüci'3u«

finfen, brängte fid) oor allem einer auf, ber Rame bes ©enerals
Bonaparte, ber erfter Konful geraorben roar. Rtandje Seute
hatten ihn febon 1798 gehört, als ber ©eneral bureb Saufanne
Earn, um ben ©roßen St. 23ernbarb su überfebreiten; bas raar
in jenem gelbsug, ber um 1800 mit bem Sonnerfcbfag non
SKarengo. enbete. Ser erfte Konful raar Kaifer Rapoleon ge=

roorben, unb bas 2tuffeben, bas feine Siege erregten, ber Ruhm
feines ©enies offenbarten fid) allen. SKan fprad) nur oon ihm
an ben SIbenbfißen, unb fein Ruhm rauebs nod) nach ber
Schlacht oon 2Iuftertiß. Rtebrere junge Seute aus ber Umge«
bung batten, oom 2Ibenteuerburft getrieben, bie ©rense über«
fchritten unb fid) anraerben laffen. Sie 3abl ber ©intritte in bas

fransöfifrbe heer raurbe nod) größer, als ©ebraeiser Regimenter
gefd)affen raurben, bie unfer Sanb für granEreicb su ftellen
hatte nach ber SJlebiationsaEte. SBäbrenb aber oiele ooÛer Sehen
unb ©efunbbeit abreiften, febrten bodj gar raenige in bie hei«
mat surücf, unb oft hatten biefe heimfebrer einen 2trm ober
ein 25ein auf -ben Schlachtfeibern gelaffen, raas fie freilich nicht
binberte, ihre Slbenteuer unb helbentaten im „Stabtbaus" ober
im „Rären" 3U ersäblen, unb 3toar je lieber, je mehr man ihnen
3U trinfen besabtte.

2IHmäbIid) aber hatte bie Regeifterung aus ber 21nfattgs=
seit bod) naebgetaffen. SRan merEte, baß ber Ruhm teuer be=

3abit raerben mußte. 211s bann bie Kriege in Spanien begannen
unb unfere Regimenter bortbin gefdjidt raurben, als bas ©d)o
Earn oon ben railben Kämpfen, an benen unfere Solbaten teil«
nehmen mußten, oft fogar gegen anbere Schwerer, bie ber
Eöniglicben Regierung treu geblieben raaren, ba tourbe bie Re=

Erutierung immer febraieriger. SRan ftellte fcbließlidj SollEöpfe
ttnb Saugenicbtfe ein, bie man nicht anbers bemeiftern Eonnte
unb oon benen man hoffte, fie raüröen bureb bie Sifsiplin im
fremben Sienft oielleicbt etraas beruhigt raerben. SRir jebod)
— fo febr ich auch, raie alle 2Belt, Rapoleon beraunberte —
mir raar ber ©ebanfe, hanbgelb su nehmen, nodj nie aufge«
taucht. SKeiit Sorf, meine ©roßmutter, meine Scbmiebe raaren
mir 3U lieb, unb oor allem fdjraetlte mir eine mächtige hoff«
nung bas hers, auch raenn ich fie niemanbem 3U gefteben raagte.
Riemais badjte ich baran, baß auch ich Sotbat raerben, baß
ich ben Kaifer feben unb mit taufenb anberen ein befebeibener
SRitfpieler im Srama raerben raürbe, non bem in jenem 21ugen=
blicE nod) fein Rtenfdj eine 21bnung hatte.

2Bie hätte ich nicht glüdlich fein follen? SReine ©roßmutter,
bie troß ihres 211ters raohlauf unb frifdj geblieben raar, oer3og
mich, als ob ich immer noih ber Eleine Knabe oon einft ge=

raefen raäre. IRanchmal faste fie mit leifem Spott:

Der àà m w Kkàa
Lin Insroriscàer Loman von QeorAe8 Vallonon

vo» sN

Die jungen Mädchen fanden sich meist, wie dies auf dem
stände so Brauch ist, in Gruppen zusammen, und zwischen ihnen
iah ich Sonntag für Sonntag eine einstige Schulkameradin,
mit der ich oft gespielt hatte, wenn ihre Mutter zu uns aus
àsuch kam und man uns dann in den Garten schickte, um uns
ms zu sein. Später hatte ich sie im Katechismusunterricht wieder
getroffen; dann war sie ein großes Mädchen geworden, und
Mither empfand ich, ohne recht zu wissen warum, bei jeder
àgegnung eine Art Scheu, die mich erröten und stumm wer-
aen ließ, wenn sie mit mir zu sprechen versuchte wie einst. Ich
annte ihren Platz in der Kirche wohl. Ich betrachtete sie im

geheimen, und alles an ihr — das Gesicht, von schwarzen Locken
umrahmt, die ihre Wangen liebkosten, ihre großen, braunen
Trugen, ihre natürliche Haltung — entzückte mich so, daß ich

fürchtete, mich zu verraten. Ich wandte mich dann ab, um sie
uu nächsten Augenblick doch wieder zu betrachten.

Sie saß in der ersten Bank. Bisweilen glitt ein Sonnen-
î f°ahl durch das hohe Fenster, legte sich über den Boden hin

m zu ihr und hüllte sie schließlich völlig in einen wahren
Strahlenkranz ein. Dann schien sie mir so schön, daß ich die

predigt völlig vergaß, und nur hoffte, der Herr Pfarrer werde
uach länger reden als gewöhnlich, damit die strahlende Erschei-
stung, die mein Herz verbrannte, nicht verschwinde. Nie hätte
M es gewagt, irgend jemandem zu sagen, was ich fühlte, ihr

Mlbst noch weniger, als andern. Selbst in der Schmiede, wenn
Uem Hammer die Funken sprühen machte, dachte ich an das

mdchen, und ich freute mich die ganze Woche aus den kommen-
ku Sonntag, weil ich sie dann wieder sehen würde.

Mir schien, als sollte diese Zeit niemals enden.

Aber die Ereignisse folgten sich rings um uns. Immerhin
uubte es die Abgeschiedenheit unseres Tales, daß wir darin
ku konnten, ohne die Auswirkungen des großen Geschehens

eim ^ spüren. Doch erinnere ich mich, daß im Jahre 189Z
lge junge Leute aus dem Dorf in die Ebene hinunterstiegen,

^ un jener geheimen Aufstandsbewegung teilzunehmen, die
an seither mit dem Namen der Bourla-Papeys-Reoolution

fli^à^ hat. Diese Revolution machte übrigens kaum Blut
dm

^ klnd kostete nur einem Haufen alter Lehens- urtd Steuer-

?t" I'^knte das Leben. Aber das Verbrennen so vieler Akten-

die Pergamente machte fürchterlich Durst, und wenn auch

vrnim
^üter einen Augenblick erhitzt wurden, so zeigte sich das

sche Ergebnis vor allem in den Wirtshäusern, im „Bä-
leiM »Stadthaus", wo man sich mit großem Lärm des

Sstges freute, den man ohne Kampf über einen ein-

in n r
ê" Feind davongetragen hatte. Dann kehrte, wie stets

sin, ^"r glücklichen Lande, die Ruhe wieder, und man machte
neuem an die Arbeit.

Man sang:

»Waadtländer, auf, es kommt ein neuer Tag,
Der Freud' in unsre Herzen trägt

AZelt^m das Lied mit umso größerem Schwung, als ich die
bisher noch nie so schön gesehen hatte. Ich war jung und
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stark. Der Amboß dröhnte vom Morgen bis zum Abend unter
den wuchtigen Schlägen meines schweren Hammers, und mein
Herz hatte Feiertag.

In Paris und Frankreich aber folgten sich unterdessen die
tragischen Ereignisse, und oft kam ihr Echo bis zu uns. Der
Revolution mit all ihren Schrecken war eine Zeit voll kriege-
rischer Unruhe gefolgt. Unter den vielen Namen, die einen Au-
genblick aufklangen, um bald wieder in das Nichts zurückzu-
sinken, drängte sich vor allem einer auf, der Name des Generals
Bonaparte, der erster Konsul geworden war. Manche Leute
hatten ihn schon 1798 gehört, als der General durch Lausanne
kam, um den Großen St. Bernhard zu überschreiten; das war
in jenem Feldzug, der um 1899 mit dem Donnerschlag von
Marengo. endete. Der erste Konsul war Kaiser Napoleon ge-
worden, und das Aufsehen, das seine Siege erregten, der Ruhm
seines Genies offenbarten sich allen. Man sprach nur von ihm
an den Abendsttzen, und sein Ruhm wuchs noch nach der
Schlacht von Austerlitz. Mehrere junge Leute aus der Umge-
bung hatten, vom Abenteuerdurst getrieben, die Grenze über-
schritten und sich anwerben lassen. Die Zahl der Eintritts in das
französische Heer wurde noch größer, als Schweizer Regimenter
geschaffen wurden, die unser Land für Frankreich zu stellen
hatte nach der Mediationsakte. Während aber viele voller Leben
und Gesundheit abreisten, kehrten doch gar wenige in die Hei-
mat zurück, und oft hatten diese Heimkehrer einen Arm oder
ein Bein auf den Schlachtfeldern gelassen, was sie freilich nicht
hinderte, ihre Abenteuer und Heldentaten im „Stadthaus" oder
im „Bären" zu erzählen, und zwar je lieber, je mehr man ihnen
zu trinken bezahlte.

Allmählich aber hatte die Begeisterung aus der Anfangs-
zeit doch nachgelassen. Man merkte, daß der Ruhm teuer be-
zahlt werden mußte. Als dann die Kriege in Spanien begannen
und unsere Regimenter dorthin geschickt wurden, als das Echo
kam von den wilden Kämpfen, an denen unsere Soldaten teil-
nehmen mußten, oft sogar gegen andere Schweizer, die der
königlichen Regierung treu geblieben waren, da wurde die Re-
krutierung immer schwieriger. Man stellte schließlich Tollköpfe
und Taugenichtse ein, die man nicht anders bemeistern konnte
und von denen man hoffte, sie würden durch die Disziplin im
fremden Dienst vielleicht etwas beruhigt werden. Mir jedoch
— so sehr ich auch, wie alle Welt, Napoleon bewunderte —
mir war der Gedanke, Handgeld zu nehmen, noch nie aufge-
taucht. Mein Dorf, meine Großmutter, meine Schmiede waren
mir zu lieb, und vor allem schwellte mir eine mächtige Hoff-
nung das Herz, auch wenn ich sie niemandem zu gestehen wagte.
Niemals dachte ich daran, daß auch ich Soldat werden, daß
ich den Kaiser sehen und mit tausend anderen ein bescheidener
Mitspieler im Drama werden würde, von dem in jenem Augen-
blick noch kein Mensch eine Ahnung hatte.

Wie hätte ich nicht glücklich sein sollen? Meine Großmutter,
die trotz ihres Alters wohlauf und frisch geblieben war, verzog
mich, als ob ich immer noch der kleine Knabe von einst ge-
wesen wäre. Manchmal sagte sie mit leisem Spott:
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„.ftaft bu mir beim nichts su er3ählen? 3ta, rta, fo groß unb
ftar£ mie bu bift, baft bu benrt noch nie bie SJläbrfjen angefhaut?

Su œirft boh mohl nicht beirt gan3es Sehen in beinet
Shmiebe subringen œollen, unb id> merbe nicbt emig leben!"

3h gab feine 2lntmort, benn mir fhien, als müßte mein
Traum su ©nbe fein, menn icf) baoon reben mürbe. ©s mar
fo fcßön, baß icf) mir für ben 2tugenblicf nichts Schöneres
münfrfüe.

Eines Sonntags jeboh ging bas junge iüläbcben, begleitet
oon ihrer SJtutter, beim 23erlaffen her Kirche gan3 nahe an mir
oorbei. Schüchtern münfchte ich ihr einen guten Sag. Sie bficfte

auf, um mir 3U antmorten. 2Bas ich in ihren Sfugen 3U lefen
glaubte, überfiel mich mit einer foldjen ©emütsbemegung, bah
ich ftehen blieb, taum bie fjanb 3U ergreifen magte, bie fie mir
barftrectte, unb mich bann flüchtete, mit langen Schritten am
23ach entlang gehenb, um mein fjers su beruhigen.

Sie erfte Siebe ift fheu, je ftärter unb füßer fie ift. Sie
greube, mit ber fie uns erfüllt, ift fo tief unb rührt fo an bie

geheimften Saiten, bah es uns fcfjeint, bas her3 fei 3U flein,
um fie gan3 faffen su fönnen. lfnb mir meinen, alles an uns
mühte an unferer greube teilhaben. 3h hätte fingen mögen,
unb nie noch mar mir ber 35ach fo lieblich erfhienen mit feinen
Rappeln, bie fih in bem flaren 3Baffer fpiegelten.

2tm gleihen Sage tarn mährenb bes fOtittageffens meine
©roßmutter mieber einmal auf ihr Sieblingsthema 3U fprehen.
Sie sahlte mir alle SÜJtäbhen im Sorfe auf, oerbreitete fih moht*
gefällig über ihre ©igenfhaften, ohne boh ihrer gehler 3U

oergeffen; benn in einem fleinen Ort meih man alles oon allen,
felbft bas, mas man eiferfücßtig oor ben' 2lugen ber anbern
oerborgen 31t haben glaubt. 3n biefem Kapitel mar meine 2lhne
unerfhöpflih, unb ihre ftets treffenben 23emerfungen — fie
maren smar niht immer barmhersig — mähten mih hell auf=

Iahen, mas bie gute grau aber niht menig ersürnte. Rurs unb
ftreng fagte fie:

„Su bteibft boh immer ber gleiche! Su fiehft nur mehr
beine Stäget unb Letten! 2lh, ha ift biefer 2tuguft, ber Sohn
bes ©emeinberates, boh ein anberer Kerl! Ser fieht menigftens
flar! ÜDlan hat mir eben gefagt, bah feine ©Itern für ihn um
Silice anhalten merben, bie Tochter ber SOtatthet) im ltnterborf.
Ser hat gut gemählt Sie ift bas nettefte 9Jtäbhen, bas man
fih benfen fann. fötit ber merben es bie 2llten einmal gut
haben Sas mirb ein bübfhes fßaar geben!"

ftßenn 23liß unb Sonner cor mir auf ben Sifh nieberge*

gangen mären, fie hätten teinen gröberen ©inbrucf auf mih
mähen tonnen als biefe 2Borte.

Silice, bie ich liebte, follte 2luguft oerfprohen fein! Ünb
ich Summfopf hatte nie gernagt, ihr su fagen, mas mir auf
bem fersen brannte! 3h glaube, bah ih treibebleih gemorben

mar, benn meine ©rohmutter fuhr plößlich unruhig roeiter:

„2tber mas haft benn bu? Su fiehft ja gans oerftört aus!
Su bift überhaupt in ber lebten Seit niht recht beifammen, ih
habe es mohl bemerft Su töteft bih einfah mit ber 2trbeit.
2tber bu îennft boh bas 2Bort: ,2öenn's gut ift, fo nimm!'
Su täteft beffer, hie unb ba mit beinen Kameraben aussugeßen,
ftatt immer allein 3« bleiben." v

Sann fügte fie, mieberum gan3 fachlich, bei:

„Sir hat offenbar ber gruhtfuhen niht gut getan. 3h
habe boh ber Tante 3ennp empfohlen, fie folle ben Teig
leichter mähen unb niht fo oiel gimt basu nehmen. Sas gibt
bem Kühen nur einen alßuftarfen ©efhmatf. 9tun, ba nimmft
bu halt ein ©läshen ©lirier. Su meifjt, mie gut ber einem tut."

2Irme, gute ©rohmutter! 3enes ©lirier, bas fie bei allen
©elegenheiten anbern Seuten unb fih felbft ebenfalls oerorb*
nete, tonnte mir niht helfen. 2Bas ich eben gehört hatte —
ih tonnte es niht faffen! 3h mar mie serfhlagen oon meinem

er 3öohe 9tr. 3

fo plößlich oernihteten Traum, unb 3ugleih mar ih mütenb
über meine Schüchternheit. 3h muffte hinaus unb auf einem
einfamen ©ang burch bie 'Statur meine ©ebanfen mieber in
Orbnung bringen unb über mih felbft tlar 3U merben oerfuhen.

llnbemußt hatte ih mih ber Quelle bes fBähes sugemanbt,
im ©efühl, bort bie ©infamfeit 3U finben, bie ih nötig hatte.
3h ging mit langen Schritten, in meinem armen Kopf immer
mieber überlegenb unb burcfjgehenb, mas ih eben oernommen
hatte. Eigentlich mar es recht menig, aber boh genug, um mih
oersroeifeln au mähen. 3h hatte genau gehört: 2lugufts ©Itern
mürben für ihren Sohn um 2tlice merben gehen, unb ih armer
Tölpel hatte nichts .gemufft, nichts gefeßen! Stun follte alfo jene,
bie ih mit tiefer Siebe liebte — bes mar ih jeßt geroiff —
beren SSilb mih überallhin oerfolgte, fo feßr, baff ih fie niht
mehr aus meinem Sehen megbenfen tonnte —, fie follte fih nun
mit einem anbern nerbinben, mit jenem 2tuguft, ber fo gut 3"
reben mußte, mährenb ih snrücfßaltenb mar, ber immer ber
©rfte an allen geftlichfeiten unb auch oiel reicher mar als ih»
bem nur bie Shmiebe gehörte, bie erft noch belaftet mar burch
eine Shulbfumme, oon ber ih 3mar in fhmerer Slrbeit ab*

3ahlte, -bie aber boh noch auf meinen Schaltern laftete 3rm
mer mieber tarn ih auf 2Xlice suriicf. SBie hatte fie mih boh an*
gefcßaut, als ih ihr oor ber Kirche begegnet mar! SJtir fhien,
als hätten ihre Singen auf bie grage ber meinigen geantmortet
— unb jeßt follte alles aus unb fertig fein, beoor es nur an*
gefangen hatte! Sas Sehen erfhien mir plößlich öbe unb teer

nah bem ftraßlenben Sonnenfhein am Vormittag.

25is babin mar ich mit meinen ©ebanfen gefommen. 2lls ih
ben Kopf hob, blieb ih plößlich mie oerfteinert ftehen. Sa trat
ja 2llice felbft aus bem ©ebiifcß, bas ben 23acß einfäumte, mit
entgegen. 3h tonnte ihr niht ausmeihen.

Troß ber oorgerücften 3ahresaeit trug fie ein helles Kteib
unb einen großen fjut, toie fie bamals SJtobe maren. Sie mußte
meine fßermirrung niht bemerft haben, benn fie begrüßte mih
mit oöllig natürlicher Stimme: „©uten Tag, 2lbraßam!" 3u*
gleih ftrecfte fie mir lähelnb, mit einem leichten Spott in ben

2lugenmin£eln, bie hanb entgegen, ©rft tonnte ih taum ant*
morten; aber bann pacfte mih eine 2lrt oernünftigen 3ornes,
ber mirenblicß ben SRut sum Sieben gab. 3h fagte ihr, mas
meine ©roßmutter mir er3ählt hatte, unb berichtete oon ber

2lbfiht oon 2tugufts ©Item. 3h oerfucßte fogar, ihr 31t biefer
f'hönen fjohseit ©lüct 3U münfhen; aber ih ftotterte babei. Sie
aber hatte ben Kopf ein menig meggemanbt. Sann unb mann
betrachtete fie mih, rtnb ihr Sähein mürbe noch fpöttifher»
fo baß ih fürs blieb in meinen ©rflärungen.

Troßig unb sugleicß errötenb fagte fie:
„3br feib aber gut unterrihtet! So märe ih benn oer*

heiratet, ohne baß ich etmas baoon mußte! 3lur follte ich boh.
auch noh oreine Suftimmung öqju geben, unb ih bin ficher, baß

meine ©Itern nichts gegen meinen ffiillen tun merben."

Sabei blihte fie mih gerabe an. 3h magte niht, ihr in bie

2lugen 31t feßen, fo fehr fürhtete ih, mih 3U oerraten. 3"'
gleih aber hoffte ih mit meinem gansen Sein, in ihrem fßlicf
mieberfinben 31« fönnen, mas ih am fülorgen barin gelefen
hatte, unb mieber fürhtete ih, mih getäufcht 311 haben.

Schließlich fagte ich gans leife: „3h bin allein, 2tlice, ih
bin arm unb habe nichts als meine Shmiebe unb meine beiben
2trme 3h hatte geglaubt ."

„32un, mas glaubteft bu benn?" fragte fie.
„3h glaubte, es müßte fo fhön fein für smei su arbeiten •

3h habe bih heute morgen, mie alle Sonntage, in ber Kirche
gefehen, unb ih bin mit einem oerrücften Traum im fjersen
heimgefehrt, unb nun nun ."

Sie hatte ihre fleine ffanb in bie meine gleiten laffen. Sie
fhaute mih an, unb ba fah ih enblih in ihren 2Iugen jene
Siebe, bie bie greube meines gansen Sebens mar. 2ßir maren
gans allein im grieben biefes ^erbftnahmittags. 3h nahm bas

füße ©efhöpf in meine 2lrme, ihr Kopf ftüßte fih auf meine

56 Die Ber

„Hast du mir denn nichts zu erzählen? Na, na, so groß und
stark wie du bist, hast du denn noch nie die Mädchen angeschaut?

Du wirst doch wohl nicht dein ganzes Leben in deiner
Schmiede zubringen wollen, und ich werde nicht ewig leben!"

Ich gab keine Antwort, denn mir schien, als müßte mein
Traum zu Ende sein, wenn ich davon reden würde. Es war
so schön, daß ich mir für den Augenblick nichts Schöneres
wünschte.

Eines Sonntags jedoch ging das junge Mädchen, begleitet
von ihrer Mutter, beim Verlassen der Kirche ganz nahe an mir
vorbei. Schüchtern wünschte ich ihr einen guten Tag. Sie blickte

auf, um mir zu antworten. Was ich in ihren Augen zu lesen

glaubte, überfiel mich mit einer solchen Gemütsbewegung, daß
ich stehen blieb, kaum die Hand zu ergreifen wagte, die sie mir
darstreckte, und mich dann flüchtete, mit langen Schritten am
Bach entlang gehend, um mein Herz zu beruhigen.

Die erste Liebe ist scheu, je stärker und süßer sie ist. Die
Freude, mit der sie uns erfüllt, ist so tief und rührt so an die

geheimsten Saiten, daß es uns scheint, das Herz sei zu klein,

um sie ganz fassen zu können. Und wir meinen, alles an uns
müßte an unserer Freude teilhaben. Ich hätte singen mögen,
und nie noch war mir der Bach so lieblich erschienen mit seinen

Pappeln, die sich in dem klaren Wasser spiegelten.

Am gleichen Tage kam während des Mittagessens meine
Großmutter wieder einmal auf ihr Lieblingsthema zu sprechen.

Sie zählte mir alle Mädchen im Dorfe auf, verbreitete sich wohl-
gefällig über ihre Eigenschaften, ohne doch ihrer Fehler zu
vergessen; denn in einem kleinen Ort weiß man alles von allen,
selbst das, was man eifersüchtig vor den Augen der andern
verborgen zu haben glaubt. In diesem Kapitel war meine Ahne
unerschöpflich, und ihre stets treffenden Bemerkungen — sie

waren zwar nicht immer barmherzig — machten mich hell auf-
lachen, was die gute Frau aber nicht wenig erzürnte. Kurz und
streng sagte sie:

„Du bleibst doch immer der gleiche! Du siehst nur mehr
deine Nägel und Ketten! Ach, da ist dieser August, der Sohn
des Gemeinderates, doch ein anderer Kerl! Der sieht wenigstens
klar! Man hat mir eben gesagt, daß seine Eltern für ihn um
Alice anhalten werden, die Tochter der Matthey im Nnterdorf.
Der hat gut gewählt Sie ist das netteste Mädchen, das man
sich denken kann. Mit der werden es die Alten einmal gut
haben Das wird ein hübsches Paar geben!"

Wenn Blitz und Donner vor mir auf den Tisch niederge-
gangen wären, sie hätten keinen größeren Eindruck auf mich

machen können als diese Worte.

Alice, die ich liebte, sollte August versprochen sein! Und
ich Dummkopf hatte nie gewagt, ihr zu sagen, was mir auf
dem Herzen brannte! Ich glaube, daß ich kreidebleich geworden
war, denn meine Großmutter fuhr plötzlich unruhig weiter:

„Aber was hast denn du? Du siehst ja ganz verstört aus!
Du bist überhaupt in der letzten Zeit nicht recht beisammen, ich

habe es wohl bemerkt Du tötest dich einfach mit der Arbeit.
Aber du kennst doch das Wort: ,Wenn's gut ist, so nimm!'
Du tätest besser, hie und da mit deinen Kameraden auszugehen,
statt immer allein zu bleiben."

Dann fügte sie, wiederum ganz sachlich, bei:

„Dir hat offenbar der Fruchtkuchen nicht gut getan. Ich
habe doch der Tante Jenny empfohlen, sie solle den Teig
leichter machen und nicht so viel Zimt dazu nehmen. Das gibt
dem Kuchen nur einen allzustarken Geschmack. Nun, da nimmst
du halt ein Gläschen Elixier. Du weißt, wie gut der einem tut."

Arme, gute Großmutter! Jenes Elixier, das sie bei allen
Gelegenheiten andern Leuten und sich selbst ebenfalls verord-
nete, konnte mir nicht helfen. Was ich eben gehört hatte —
ich konnte es nicht fassen! Ich war wie zerschlagen von meinem
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so plötzlich vernichteten Traum, und zugleich war ich wütend
über meine Schüchternheit. Ich mußte hinaus und auf einem
einsamen Gang durch die Natur meine Gedanken wieder in
Ordnung bringen und über mich selbst klar zu werden versuchen.

Unbewußt hatte ich mich der Quelle des Baches zugewandt,
im Gefühl, dort die Einsamkeit zu finden, die ich nötig hatte.
Ich ging mit langen Schritten, in meinem armen Kopf immer
wieder überlegend und durchgehend, was ich eben vernommen
hatte. Eigentlich war es recht wenig, aber doch genug, um mich

verzweifeln zu machen. Ich hatte genau gehört: Augusts Eltern
würden für ihren Sohn um Alice werben gehen, und ich armer
Tölpel hatte nichts gewußt, nichts gesehen! Nun sollte also jene,
die ich mit tiefer Liebe liebte — des war ich jetzt gewiß —
deren Bild mich überallhin verfolgte, so sehr, daß ich sie nicht
mehr aus meinem Leben wegdenken konnte —, sie sollte sich nun
mit einem andern verbinden, mit jenem August, der so gut zu
reden wußte, während ich zurückhaltend war, der immer der
Erste an allen Festlichkeiten und auch viel reicher war als ich,

dem nur die Schmiede gehörte, die erst noch belastet war durch
eine Schuldsumme, von der ich zwar in schwerer Arbeit ab-

zahlte, die aber doch noch auf meinen Schultern lastete Im-
mer wieder kam ich auf Alice zurück. Wie hatte sie mich doch an-
geschaut, als ich ihr vor der Kirche begegnet war! Mir schien,
als hätten ihre Augen auf die Frage der meinigen geantwortet
— und jetzt sollte alles aus und fertig sein, bevor es nur an-
gefangen hatte! Das Leben erschien mir plötzlich öde und leer
nach dem strahlenden Sonnenschein am Vormittag.

Bis dahin war ich mit meinen Gedanken gekommen. Als ich

den Kopf hob, blieb ich plötzlich wie versteinert stehen. Da trat
ja Alice selbst aus dem Gebüsch, das den Bach einsäumte, mir
entgegen. Ich konnte ihr nicht ausweichen.

Trotz der vorgerückten Jahreszeit trug sie ein Helles Kleid
und einen großen Hut, wie sie damals Mode waren. Sie mußte
meine Verwirrung nicht bemerkt haben, denn sie begrüßte mich

mit völlig natürlicher Stimme: „Guten Tag, Abraham!" Zu-
gleich streckte sie mir lächelnd, mit einem leichten Spott in den

Augenwinkeln, die Hand entgegen. Erst konnte ich kaum ant-
worten; aber dann packte mich eine Art vernünftigen Zornes,
der mir. endlich den Mut zum Reden gab. Ich sagte ihr, was
meine Großmutter mir erzählt hatte, und berichtete von der
Absicht von Augusts Eltern. Ich versuchte sogar, ihr zu dieser
schönen Hochzeit Glück zu wünschen: aber ich stotterte dabei. Sie
aber hatte den Kops ein wenig weggewandt. Dann und wann
betrachtete sie mich, und ihr Lächeln wurde noch spöttischer,
so daß ich kurz blieb in meinen Erklärungen.

Trotzig und zugleich errötend sagte sie:

„Ihr seid aber gut unterrichtet! So wäre ich denn ver-
heiratet, ohne daß ich etwas davon wußte! Nur sollte ich dock,

auch noch meine Zustimmung dazu geben, und ich bin sicher, daß

meine Eltern nichts gegen meinen Willen tun werden."
Dabei blickte sie mich gerade an. Ich wagte nicht, ihr in die

Augen zu sehen, so sehr fürchtete ich, mich zu verraten. Zu-
gleich aber hoffte ich mit meinem ganzen Sein, in ihrem Blick
wiederfinden zu können, was ich am Morgen darin gelesen
hatte, und wieder fürchtete ich, mich getäuscht zu haben.

Schließlich sagte ich ganz leise: „Ich bin allein, Alice, ich

bin arm und habe nichts als meine Schmiede und meine beiden
Arme Ich hatte geglaubt ."

„Nun, was glaubtest du denn?" fragte sie.

„Ich glaubte, es müßte so schön sein für zwei zu arbeiten - >

Ich habe dich heute morgen, wie alle Sonntage, in der Kirche
gesehen, und ich bin mit einem verrückten Traum im Herzen
heimgekehrt, und nun nun ."

Sie hatte ihre kleine Hand in die meine gleiten lassen. Sie
schaute mich an, und da sah ich endlich in ihren Augen jene
Liebe, die die Freude meines ganzen Lebens war. Wir waren
ganz allein im Frieden dieses Herbstnachmittags. Ich nahm das

süße Geschöpf in meine Arme, ihr Kopf stützte sich auf meine
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Sautter, imb nach her 21ngft, bie mich einen Slugenblicf 3uoor
Idner erfticft batte, füllte icb nun eine Dßonne, baft mir frbien,
^ ttäume im 2Barf)ert.

3d) fragte: „Dann ift es a(fo mabr bu roillft mein fein?"
Die Giebfte lächelte, roäbrenb stoei Dränen an ibren laugen

-rotmpern perlten, unb leife, fo teife, baß icb fie faum hörte,
antiportete fie:

„Du rouftteft es ja feit langem
Dann fucbten ficb unfere Gippen 3um erften Suff, 311 um

lerem 23erlobungsfuß.
Um uns mar bie große Ülube ber Statur. Der 2Sad) riefelte

"Oer bie Steine, unb feitber bat micb biefes SDturmeln burcb bas
9aii3e Geben begleitet.

Später babe icb mir unaäblige fötale biefe Ssette, beren
sertngfte ©inaelbeiten mir mtoergänglid) in bie (Erinnerung ein»
Segraben firtb, mieber oergegenroärtigt. 3d) fab oor alfem im«
"jer mieber ben 231icf ber ßiebften, als fie ficb mir fo für bas
Üben fdjenfte, ben tiefen Slicf, ber mebr fagte, als mas laut
tber bie Gippen geben tonnte. Sie mußte, mas mir nocb nicht
ar mar, unb oielleidjt ift gerabe baburd) bie Giebe mir ins

Uer3 getommen. ©s mar, als hätte fie mir mit ihrer grauen*
tebe bie SDtutterliebe erfeßen roollen, bie mir in ber 3ugenb3eit
Sefeblt batte, obne baß icb mir barüber bätte 5Red)enfd)aft ge=

tonnen.

Sßenn id) fpäter obne Scbtuäcbe bas furcbtbarfte ©tenb, bas

ich v^rm ertragen tann, burcbfcbreiten tonnte, fo mar es, meil
/b oiefen 231icf in mir trug im tiefften Hersensgrunb, meil icb

Ja) an ihm märmen tonnte roie an einer Stamme, mäbrenb
gefroren mar in ber unenblidjen ©bene, auf ber ber Dob
Unterlaß mäbte unb feine fürchterliche ©rnte einfantmelte.

Kls fie pon mir ging, gans rofig überhaucht oor SUibrung,
agte fie mir, unb bie greube machte fie nod) bunbertmal

'boner;
»Du roeißt bocb: SRorgen ift Dreibjagb. 3d) roerbe euch

®imtebren feben. SJtacb, baß bu Scbüßenfönig mirft!"

irfi sing fie läcbelnb bem Dorf 3U, unb lange nod) folgte
b mit ben 23ficfen ber beben ©eftalt, fo fein in ihrer bieg«
ben 3ugenb, baß fie mir felbft roie ber grübting oorfam,

ah
Dage barauf follte in ber Dat bie Dreibjagb ftattfinben;

er über alt ben .ftersensfadjen hatte ich bies oötlig oergeffen.

met,
id® mid) besbalb, nach Haufe 3U geben, um mein ©e=

toiff
kereitsumacben unb bie Äugeln 3U gießen. SJtan muß

"nh ' ^"6 bamals bie SBötfe gar nicht feiten rnareu im 3ura,
mau eine Dreibjagb oeranftaltete, fobalb ficb biefe

an! ere funb taten burcb bas Serreißen oon Siegen ober

^ oon Äälbern auf ben SBeiben. ©tmas Sötaterifcberes als folrije
gibt es nicht. Unter ber gübrung eines erfahrenen

ju^Otmannes", bem „Sebntenfübrer" als eine 21rt Geutnants

bar ftanben, nahm bie ganse roebrfäbige SJÎannfcbaft

g
teil. 3n größter Stille bilbeten bie Dreiber eine 2trt

bes ®otte im Halbfreis um ben oermutticben Stanbort
Uüchf ^ers, mäbrenb bie 3äger auf bem 21nftanb bas

bem* ^ ïier ermarteten. 3d) liebte bamals bas Schießen tei*

gen
ftlicb- Oftmals hatte ich mein ©emebr in ben 2öalb mit«

ber^oien unb mich oergnüglicb barin geübt, einen groeig mit
2lbe berunterauboten, unb nie hatte ich mein Sief oerfeblt.

m !> oinen unerroartet beroorbrecbenben 2ßolf erfcbießen

tnuf, en, braud)t es mehr als bloße ©efcbicflicbfeit; basu
bie Jnan faltbtütig fein unb — roie man fo fagt — nicht an

*U'9en frieren.
ißfijJ^oor mir am fJötorgen barauf uns an bie angeroiefenen

begaben, roaren mir 3äger noch plaubernb unb bie 2Baf*
Die Jncbfebenb beifammengeftanben. ©s mar im Spätberbft.
bfäßt Blätter fielen unb ließen bas ©eäft ftarr unb ent«

bW 0" ben fßäumen. ©s mar recht fait, troß bes immer noch
bie «A Bummels, unb auf ben Höben batte ber erfte Schnee

obe überpubert. Sßolfer ©ebenfen bes oergartgenen Dages,
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bas Hers oon Hoffnungen gefcbroellt, roenn id) an Sllicens 23er«

fpredjen bacbte, hatte ich mid) etmas abfeits gebalien, bis id)
aus meiner Dräumerei berausgeriffen mürbe burcb einen 2Bort=
roecbfel, ber ficb hinter mir erhob, ©eroöbnlicb ftellte man bie
beften Sdjüßen auf bie gefäbrlicbften Soften. Das mar 3ugleicb
eine ©bre unb eine ©efabr. fötein Käme mar eben ausgefpro«
eben morben, als ich brummen hörte:

„2tcb natürlich, immer biefer 2Ibrabam! 2ßie roenn fein
anberer hier märe. Klan roeiß bocb, mober er ftammt!"

3d) trat binsu; bie Stimmen febroiegen, unb ber „Haupt«
mann", ber nur mübfam feine Dtube mieberfanb, fagte 3U mir:

„Du 2tbrabam, ftebft am Sumpf, unten in ber Schlucht. 3d)
habe fo bas ©efübl, baß ber SBolf bort burd)3ubrecben oerfueben
roirb. Du bie 2tugen auf! Sluguft roirb bei bir fein. Die
anbern fteben oberhalb, bis 311 ben gelfen. Die Dreiber roerben
um neun llbr oben im SBalb fein. DJtacbt feinen Gärm, fein
geuer llnb nun oiel ©tücf!"

Sd)on oerfebmanben bie Dreiber linfs unb rechts im SBalb,
mäbrenb mir unfere Soften besogen.

Ohne 3U miffen mesbalb — ober oieüeicbt mußte ich es nur
3u gut — plagte es mich, neben 2luguft fteben su müffen. SIber

mas hatte er eigentlich oorbin' fagen mollen? 3d) hatte nur
meine ©roßmutter gefannt; aber er fonnte bocb nicht auf fie
anfpielen mollen? ©tücflicberroeife roaren mir ein paar Schritte
oon einanber entfernt, llebrigens hätte ein ©efprädj leicht bie
3agb oerberben fönnen. 3d) bereitete alfo fdjroeigenb mein ®e=

mehr oor, rid)tete mich bequem 3toifd)en amei gelsblöden ein
unb gab roobt acht auf bas ©elänbe, bas ficb oor uns ausbebnte.
Gange bauerte es, oielleicht Stunben, bis plößlich ber SBalb oon
einem unoorftellbaren Gärm erbröbnte, ber noch anrouchs, je
mehr er ficb unfern Soften näherte. Die Dreiber maren am
2ßerf. Kun mar es an uns, bie 21ugen aufsutun, mie ber
„Hauptmann" gefagt hatte. 3d) hatte mein ©emebr im 2tn«

fcblag, als auf meiner Kecbten ein Schuß trachte, bem noch
anbere folgten. 3d) fab immer noch nichts. 21ber plößlich fprang
eine 21rt brauner Äuget hinter ein ©ebüfcb unb fam grab auf
uns au. ©s mar ber Sßolf. ©rfebreeft oon ben Schüffen, bie ihn
aber nicht getroffen hatten, lief er, mit roeit offenem Klaul unb
bäng&nber 3unge, auf bie Stelle au, mo mir oerborgen roaren.
3d) folgte ihm mit ber Spiße bes Äorns, unb als er auf
roeniger als sehn Schritte heran mar, ließ ich ben Schuß ftie«

gen, ficher, baß ich ihm menigftens sroei Äugeln in ben Geib
gefeßt hatte. Das Dier machte einen gemattigen Sprung unb
blieb bann unberoegliib 'in feinem 5Blut liegen. 3m gleichen
Slugenblicf feboß auch 2tuguft, aber 3U fpät. Schon liefen bie
anbern 3äger herbei unb umgaben in fidlerem Slbftanb ben
blutigen Äörper.

„23raoo, 2tbrabam!" machte ber Hauptmann' berantretenb.
„3d) bacbte febon, baß bu ihn nicht oerfeblen roürbeft."

„3cb habe sugleicb gefchoffen", rief 3ornrot 21uguft.

„Unb anbere auch noch", ermiberte ber „Hauptmann".
„21ber bie Äugeln finb ja geseidmet, unb man roirb es ja balb
feben."

9lun liefen auch bie Dreiber oon allen Seiten herbei. 21tle

beugten ficb iibçr bas Dier, bas ficb nicht mehr gerührt hatte
unb im geuer liegen geblieben mar.

5lacb altem 23raud) 30g ber „Hauptmann" fein 233eibmeffer
unb öffnete ben nod) marmen Äörper. ©inen 21ugenblicf fpäter
richtete er ficb auf, in ber Hanb aroei Äugeln baltenb, bie er
allen oormies. ©s roaren bie meinigen, fenntlid) an meinen
hlamensbucbftaben, bie ich beim ©ießen eingerißt hatte.

„Du bift ber gagbEönig, mein greunb! Das mirb beine
©roßmutter freuen, mie uns alle auch."

2tber ba mar einer, bem bies oiel roeniger gefiel: Xluguft,
ber nur mübfam feine heftige ©nttäufebung oerbergen fonnte.

gortfeßung folgt.
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Schulter, und nach der Angst, die mich einen Augenblick zuvorîàr erstickt hatte, fühlte ich nun eine Wonne, daß mir schien,
îch träume im Wachen.

Ich fragte: „Dann ist es also wahr du willst mein sein?"
Die Liebste lächelte, während zwei Tränen an ihren langen

dumpern perlten, und leise, so leise, daß ich sie kaum hörte,
antwortete sie:

»Du wußtest es ja seit langem
Dann suchten sich unsere Lippen zum ersten Kuß, zu un-

lerem Verlobungskuß.
Um uns war die große Ruhe der Natur. Der Bach rieselte

Über die Steine, und seither hat mich dieses Murmeln durch das
ganze Leben begleitet.

Später habe ich mir unzählige Male diese Szene, deren
geringste Einzelheiten mir unvergänglich in die Erinnerung ein-
gegraben sind, wieder vergegenwärtigt. Ich sah vor allem im-
^er wieder den Blick der Liebsten, als sie sich mir so für das
<.eben schenkte, den tiefen Blick, der mehr sagte, als was laut
wer die Lippen gehen konnte. Sie wußte, was mir noch nicht
ar war, und vielleicht ist gerade dadurch die Liebe mir ins

perz gekommen. Es war, als hätte sie mir mit ihrer Frauen-
lebe die Mutterliebe ersetzen wollen, die mir in der Jugendzeit
stehlt hatte, ohne daß ich mir darüber hätte Rechenschaft ge-
vW können.

Wenn ich später ohne Schwäche das furchtbarste Elend, das

^.^ann ertragen kann, durchschreiten konnte, so war es, weil
/b diesen Blick in mir trug im tiefsten Herzensgrund, weil ich

lch an ihm wärmen konnte wie an einer Flamme, während
rs gefroren war in der unendlichen Ebene, auf der der Tod

v"e Unterlaß mähte und seine fürchterliche Ernte einsammelte.
Ais sm »an mir ging, ganz rosig überhaucht vor Rührung,

gie sie mir, und die Freude machte sie noch hundertmal
lchoner:

«Du weißt doch: Morgen ist Treibjagd. Ich werde euch
Umkehren sehe». Mach, daß du Schützenkönig wirst!"

ick à"" ging sie lächelnd dem Dorf zu, und lange noch folgte
^ Mit den Blicken der hellen Gestalt, so fein in ihrer bieg-
^n Jugend, daß sie mir selbst wie der Frühling vorkam.

al,
Tage darauf sollte in der Tat die Treibjagd stattfinden;

er über all den Herzenssachen hatte ich dies völlig vergessen.
teilte mich deshalb, nach Hause zu gehen, um mein Ge-

hr bereitzumachen und die Kugeln zu gießen. Man muß

Ulck
damals die Wölfe gar nicht selten waren im Jura,

^ ^ß man eine Treibjagd veranstaltete, sobald sich diese

à ìere kund taten durch das Zerreißen von Ziegen oder
von Kälbern auf den Weiden. Etwas Malerischeres als solche

gdtage gibt es nicht. Unter der Führung eines erfahrenen
z^^îrnannes", dem „Zehntenfllhrer" als eine Art Leutnants
dar standen, nahm die ganze wehrfähige Mannschaft

gêw
" In größter Stille bildeten die Treiber eine Art

des yv^ ^Vtte im Halbkreis um den vermutlichen Standort
fH. Wolfslagers, während die Jäger auf dem Anstand das

deià^ê Tier erwarteten. Ich liebte damals das Schießen lei-
g^!nmftlich. Oftmals hatte ich mein Gewehr in den Wald mit-
d^^Men und mich vergnüglich darin geübt, einen Zweig mit
Ah-. ^ herunterzuholen, und nie hatte ich mein Ziel verfehlt,

à 5..VM einen unerwartet hervorbrechenden Wolf erschießen
braucht es mehr als bloße Geschicklichkeit; dazu

die kaltblütig sein und — wie man so sagt — nicht an
^ugen frieren.

à am Morgen darauf uns an die angewiesenen
fev begaben, waren wir Jäger noch plaudernd und die Was-
Die -gehend beisammengestanden. Es war im Spätherbst,
là.êtzten Blätter fielen und ließen das Geäst starr und ent-

dlau ^n Bäumen. Es war recht kalt, trotz des immer noch
dix Himmel und auf den Höhen hatte der erste Schnee

vve überpudert. Voller Gedenken des vergangenen Tages,
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das Herz von Hoffnungen geschwellt, wenn ich an Alicens Ver-
sprechen dachte, hatte ich mich etwas abseits gehalten, bis ich

aus meiner Träumerei herausgerissen wurde durch einen Wort-
Wechsel, der sich hinter mir erhob. Gewöhnlich stellte man die
besten Schützen auf die gefährlichsten Posten. Das war zugleich
eine Ehre und eine Gefahr. Mein Name war eben ausgespro-
chen worden, als ich brummen hörte:

„Ach natürlich, immer dieser Abraham! Wie wenn kein
anderer hier wäre. Man weiß doch, woher er stammt!"

Ich trat Hinzu: die Stimmen schwiegen, und der „Haupt-
mann", der nur mühsam seine Ruhe wiederfand, sagte zu mir:

„Du Abraham, stehst am Sumpf, unten in der Schlucht. Ich
habe so das Gefühl, daß der Wolf dort durchzubrechen versuchen
wird. Tu die Augen auf! August wird bei dir sein. Die
andern stehen oberhalb, bis zu den Felsen. Die Treiber werden
um neun Uhr oben im Wald sein. Macht keinen Lärm, kein

Feuer Und nun viel Glück!"

Schon verschwanden die Treiber links und rechts im Wald,
während wir unsere Posten bezogen.

ê^Ohne zu wissen weshalb — oder vielleicht wußte ich es nur
zu gut — plagte es mich, neben August stehen zu müssen. Aber
was hatte er eigentlich vorhin sagen wollen? Ich hatte nur
meine Großmutter gekannt; aber er konnte doch nicht auf sie

anspielen wollen? Glücklicherweise waren wir ein paar Schritte
von einander entfernt. Uebrigens hätte ein Gespräch leicht die
Jagd verderben können. Ich bereitete also schweigend mein Ge-
wehr vor, richtete mich bequem zwischen zwei Felsblöcken ein
und gab wohl acht auf das Gelände, das sich vor uns ausdehnte.
Lange dauerte es, vielleicht Stunden, bis plötzlich der Wald von
einem unvorstellbaren Lärm erdröhnte, der noch anwuchs, je
mehr er sich unsern Posten näherte. Die Treiber waren am
Werk. Run war es an uns, die Augen aufzutun, wie der
„Hauptmann" gesagt hatte. Ich hatte mein Gewehr im An-
schlag, als auf meiner Rechten ein Schuß krachte, dem noch
andere folgten. Ich sah immer noch nichts. Aber plötzlich sprang
eine Art brauner Kugel hinter ein Gebüsch und kam grad auf
uns zu. Es war der Wolf. Erschreckt von den Schüssen, die ihn
aber nicht getroffen hatten, lief er, mit weit offenem Maul und
hängender Zunge, auf die Stelle zu, wo wir verborgen waren.
Ich folgte ihm mit der Spitze des Korns, und als er auf
weniger als zehn Schritte heran war, ließ ich den Schuß flie-
gen, sicher, daß ich ihm wenigstens zwei Kugeln in den Leib
gesetzt Hatte. Das Tier machte einen gewaltigen Sprung und
blieb dann unbeweglich in seinem Blut liegen. Im gleichen
Augenblick schoß auch August, aber zu spät. Schon liefen die
andern Jäger herbei und umgaben in sicherem Abstand den
blutigen Körper.

„Bravo, Abraham!" machte der ,Hauptmann' herantretend.
„Ich dachte schon, daß du ihn nicht verfehlen würdest."

„Ich Habe zugleich geschossen", rief zornrot August.

„Und andere auch noch", erwiderte der „Hauptmann".
„Aber die Kugeln sind ja gezeichnet, und man wird es ja bald
sehen."

Nun liefen auch die Treiber von allen Seiten herbei. Alle
beugten sich üb^r das Tier, das sich nicht mehr gerührt hatte
und im Feuer liegen geblieben war.

Nach altem Brauch zog der „Hauptmann" sein Weidmesser
und öffnete den noch warmen Körper. Einen Augenblick später
richtete er sich auf, in der Hand zwei Kugeln Haltend, die er
allen vorwies. Es waren die meinigen, kenntlich an meinen
Namensbuchstaben, die ich beim Gießen eingeritzt hatte.

„Du bist der Iagdkönig, mein Freund! Das wird deine
Großmutter freuen, wie uns alle auch."

Aber da war einer, dem dies viel weniger gefiel: August,
der nur mühsam seine heftige Enttäuschung verbergen konnte.

Fortsetzung folgt.
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